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Oka er amr *:iftinif <$e Stleihuag trägt , hie (Sollten buctf feine
Si'Utber Iwfudji’tl liifct uttb fi<$ in Jeher ittegieljung toor brr
lidjcu UiHtilifatioa beugt . her *3icvue bc %'nrtts " geigt min
übet ein Dr . Ütubevt, früherer Vlttad/ee am japanischen Hof, daß
bei dieser äußeren Anschaffung der Japaner doch nur als patrio¬
tischer Missionar nach Amerika lammt und eine tiefe innere Ver¬
achtung für amerikanische Ideale habe. DaS sei auch bei den
japanischen Arbeitern der Kall, die trotz bei langsamen Aus¬
kommens des Sozialismus noch kein eigentliches Klassenbewußt-
sei» besäßen und genau in der gleichen Richtung wirkten wie die
reicheren Einwanderer . Die Arbeiter schließen sich in VergnL-
gungSvereine. die übrigen Japaner in Klubs zusammen. Wie
wenig der Japaner geneigt ist. am Leben der weißen Rassen teil
zu nehmen , geht aus einer interessanten Statistik hervor. Dar¬
nach haben sich die japanischen Geschäfte in den letzten drei
Jahren in Kalifornien in folgender Weise vermehrt :

1904 1005 1006
Japanische Kaufläden £24 $76 516

„ Herbergen 245 857 462
„ Restaurants 08 112 196

Aubert ist der Ansicht , daß die japanische tzlnswanderunz
tum der japanischen Regierung , wenn nicht direkt veranlaßt , so
doch stark begünstigt werde, um durch Studium amerikanischer
Kolkswirtschaft rmd durch Heranbilden von Arbeitskräften Japan
selbst reicher und mächtiger zu machen . Die japanische Regie-
rung unterstützt allein 34 AuSwanderungSgesellschastenmit staat¬
lich« ! Hilfsmitteln , welche notleidenden Japanern in Rord»
a» erika zufließen

Hauswirtschaft .
Gemüsekonserven für den HanSstalt. Mit Ausnahme der

Salate lasten sich olle Gemüse als Konserven für den Haushalt
zubeveiten, und zwar manche ohne viele Mühe . Nachfolgend
einige Fingerzeige : Frischgestochener Spargel wind auf
Gläserlänge geschnitten und unter Schonung der Köpfe geschält.
Ei« Borkochen von einer Minute in springend Heißem Master
verhütet das Krummwerden der Stengel . Bei« Einstellen in
die Gläser muh der Kops der Spargel nach oben kommen. Zu
dem Master gibt man einen Teelöffel gestoßenen Zucker pro
GlaS und kocht die Konserve 2 bis 2% Stunden . Aufbewahrt
werden die Gläser an dunkler Stelle . Wird die Flüssigkeit inner -
halb der ersten drei Wochen molkig, so müsten die Gläser noch¬
mals eine halbe Stunde lang nachgekocht werden . — Erbsen
dürfen für das Einkochen nicht allzu reif sein; kleinere Sorten
sind bester als größere . Dach dem Reinigen wird das Gemüse
zehn Minuten vorgekocht , dann erfolgt dieselbe Behandlung
toi « be' m Spargel . — Von Bohnen wählt man möglichst dick«
fleischige Sorten und läßt sie fünf Minuten vorkochen . Die
übrige Behandlung ist die gleiche wie beschrieben . — Blumen¬
kohl wird , sofern man ihn nicht selbst geerntet hat , zwölf
Stunden lang in klare? Wasser gelegt , das nach Bedarf zu
erneuern ist. Dann kocht man da« Gemüse einige Minuten vor
und läßt er darauf eine Stunde in den Glasern kochen. Dem
Master ist ocim Blumenkohl kein Zucker zuzusetzen . Me der
Blumenkohl , so sind Rosenkohl , Kohlrabi und Ka¬
rotten z« behandeln . Zuckerzusatz ist auch bei ihnen nicht er¬
forderlich. — Tomaten werde« am besten .ganz eingelegt.
Nach der Rernigung werden sie ein« Viertelstunde in Salzwaffer
gelocht . — Von den Kürbissen Weht man zum Konservieren
rotfteischige Sorten vor. Der Kürbis wird in Stücke geschnitten
und in Master vorgekocht , dem auf je «in Liter 200 Gramm
Zucker zugesetzt werden. I « di« Gläser gibt man dann noch
5M Gramm Zucker auf ein Liter Wasser und kocht die Konserve
eine halbe Stunde .

Allerlei .
WaS man alles aus altem ZritungSpapier machen kann.

Altes Zertungspapicrl WaS könnte man wohl aus altem Zei¬
tungspapier machen ? Oft weiß « an wirklich nicht, wohin mit
den alten Blättern und möchte noch Geld dazugeben, wenn es
einem abgensmmen wird . Und nun gar die Menge alten zer¬
knitterten , halb zerrissenen Papier » ! WaS damit au fangen ?
Nun — wir zerreißen es noch mehr — in ganz kleine Stücke
und gießen Wastcr darüber . Man sähe mich wohl sehr ver¬
wundert an. wenn man mich bei dieser Rede sehen könnt«, und
hielte mich vielleicht für etwas übergeschnappt, aber eS ist mir
voller Ernst mit der Sache -— ich las von einer reizenden Ver -
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in 3t *ffer — nidjf zuviel gitaffer — vin . Dizdunh wird
das Papier zu einer weiche» Muffe , die inan nun in einer
kleine » Ma, ',l- oder Fleischhackmaschine , die wohl in jeder Küche
zu finden ist , völlig zerreibt .

Dann hat man einen ziemlich festen Brei vor sich, der aufein Holzüreticheu geschoben wird und an dem man nun mit
cincin kleinen Modekliersatz oder auch nur mit einem Feder¬
messer bewaffnet, die schönsten Modellierkünste versuchen kann.Die reizendsten Sachen kann man au» diesem Brei formen,dem man später etwas Gipsmehl zufügt , das ihn so fest wie Ze¬ment macht. Und damit haben wir eine neue hübsche Arbeit
für die langen Winterabende , an der Groß und Klein helfenkann, sogar die Allerkleinsten, indem sie das Papier zerzupfen ,was eine besonder» vergnügliche Arbeit für sie ist . Wir formennun Blättchen und Früchte und kleben sie etwa an gebrauchte
Konservenbüchsen und stellen uns so reizende Vasen her. Sind
wir geschickter, formen wir kleine Figuren zu einem hübschen
Fries für das Kiuderzüumer . Pinsel und Farbe machen die
Plastiken dann noch besonders lebendig. Wer aber ganz schlau
ist, bemächtigt sich der Sache gründlich und beutet sie geschäftlichavs . — Plastiken aus altem Zcitungspapier — wie interessant !

Das Kartenspielen vom gesnndheitlichcn Standpunkt . Viel
zu wenig wird darauf Acht gegeben, daß das Kartenspielen der
Gesundheit durchaus nicht zuträglich ist. Wie der „Lauert " nach
den « igestellten bakteriologischen Untersuchungen hervorhebt,
sammeln sich naturgemäß aus den Kartenblättern eine große
Menge von Mikroorganismen an , die unter Umständen große
Gefahren für die Gesundheit herbeisühren können. Wie sollte es
den« auch anders sein , da in den meisten Fällen die Kartenspiele
wochenlang mrt den menschlichen Händen in Berührung kommen
und durch sie verunreinigt werden . Außerdem gibt es zum
Ueberfluß sehr viele Menschen, die ihre Fingerspitzen mit der
Zunge befeuchten , um besser geben zu können. Solche feuchte
Stellen bilden aber bekanntlich Brutstelle« für die Mikroorganis¬
men , die somit nach und nach mit allen beteiligten Spielern
i« Berührung kommen . — Ein anderer gesundheitsschädlicher
Umstand bei« Kartenspielen ist die heiße und schlecht ventilierte
Luft der Räume , in denen gespielt wird, und im „Lanret " wird
mit Recht behauptet , daß Karicnpartien häufig eine Quelle von
Erkältungen , Influenza und Katarrhen sind . Ja , die LebenS -
bedingungen des menschliche « Körper» sollen dadurch erniedrigt
werden, da di« Bazillen leichter in den Körper eindringcn körmen
und bald durch Niesen, Katarrh und HalStveh ihren Sieg kund-
geben . Dabei ist es sonderbar , daß viele Kartenspieler zu Hause
sorgfältig auf frische Luft in ihren Wohnräumen Acht geben, sich
aber bei ihren Spielen einige Stunden lang in der muffigen
und unveränderten Luft eines mit Menschen angefüllten Zim¬
mers zusammendrängen . Im „Lancct" wird vorgeschlagen , daß,
wenn ein Spieler „sitzt"

, ds-ser jedesmal die Karten abzu-
wa .schen hat , wobei natürlich vorauszusetzen ist, daß das Ma -
terial abwaschbar ist . Dadurch entsteht eine erhöhte Reinlichkeit,
ohne daß das Spiel selbst durch diese hygienische Maßregel einen
Aufschub erleidet .

Wann ist eine Zeitung drnckfehlerfrei? Durch die Blätter
geht folgende Beantwortung dieser Frage : Eine Zeitung ist nur
dann druckfehlerfrei, wenn l . der Verfasser öder Einsender dar
Richtige geschrieben , 2 . dar Richtige auch deutlich geschrieben ,
8. der Setzer in alle Fächer des Setzkastens lauter richtige Buch¬
staben geworfen hatte , 4 . die richtigen Buchstaben greift , 8 . sie
richtig einsetzt , 6. der Korrektor die Korrektur richtig liest, 7 . der
Setzer die erste Korrektur richtig verbessert, 8. die Revision rich¬
tig gelesen wird, 0. wenn die in der Revision etwa noch Vorge¬
fundenen Fehler richtig verbessert werden, 10. wenn den Be¬
treffenden die nötige Zeit hierzu gelassen wird , 11 . wenn noch
ein Dutzend anderer Umstände sich ebenso glücklich abmochen .
Und da nun zum Beispiel ein großer Oktavbogen 8V 000 bis
55 000 Buchstaben zählt , so müssen jene günstigen Umstände sich
bei der Größe der Zeitung 50 000 - bi» 8b 000 mal wiederholen,
wenn das Publikum einen einzigen fehlerfreien Bogen in die
Hände bekommen soll. Man wird zugeben, daß dies bei der Hast
der Arbeit nicht ganz leicht ist. Er würde gewiß weniger kriti¬
siert und getadelt werden, wenn alle Zeitungsleser einen Begriff
von der Arbeit hätten , die zur Fertigstellung eines Blattes er¬
forderlich ist.
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Durch turnen Rand.
Kriminalroman von Friedrich Thieme .

40) (Nachdr. Verb.)
(Fortsetzung.)

„Mit Sicherheit vermögen Sie natürlich nichts zu be¬
haupten ?"

„DaS ist mir unmöglich .
"

„Ich danke Ihnen , Sie können sich entfernen .
" Sommer

trat ab und der Assessor befahl , Thekla Franken aus der
Untersuchungshaft vorzuführen .

Die Gefangene , schon in der Nähe , kam herein , in
ihrem Blicke Hoffnung und Furcht ausdrückend. Sie wußte
nicht, was man von ihr wollte ; galt es , sich gegen neue
Derbachtsgründe zu wahren , oder hatte die Untersuchung
eine Wendung zu ihren Gunsten genommen ? Die mehr¬
tägige Haft hatte ihr Aeußeres nrcht erheblich verändert ,
sie war gefaßt und ergeben , und nur die Augen verrieten
durch häufiges Zwinkern die innere Unruhe .

„Thekla Franken, " redete Ullrich sie an, „ ist Ihnen die
Dame dort bekannt ?"

Thekla richtete ihren Blick fest auf Jsa . Auch diese hob
ihre Augen zu ihr auf , und es schien dem Assessor , als
zuckte es nervös um ihre Lippen , ©in Symptom des Er¬
schreckens gab sich jedoch nicht kund.

„Entsinnen Sie sich, diese Dame schon gesehen zu
haben ?"

Thekla verschlang die schöne Erscheinung mit ihren
Blicken.

„Sie ist eS, " rief sie plötzlich , sich triumphierend zu
dem Beamten wendend .

„Sie erkennen in ihr die Person , der Sie im Walde
begegneten ?"

„Ja .
"

„ Ganz bestimmt ?"

„Ganz bestimmt .
"

„Fräulein von Mednau , erinnern Sie sich , das Antlitz
dieses jungen Mädchens schon einmal erblickt zu haben ?"

Jsa stand langsam , zögernd auf . Ihr Vater folgte angst-
voll jeder ihrer Bewegungen , er suchte die Worte zu lesen,die sich leise , aber unhörbar auf ihren Lippen bildeten .
Ein heftiger Kainpf tobte in ihrem Innern , sprach sich aber
durch kein anderes Zeichen als die Bewegungen ihrer Lip-
pen aus .

„Die Gefangene spricht also die Wahrheit ? " rief der
Assessor schmerzlich betroffen . „Sie ist Ihnen nicht fremd?"

Ta endlich antwortete Jsa ruhig : „Nein , wenigstens
glaube ich , daß sie dieselbe ist. Ich habe sie damals im
Walde getroffen .

"
Rober sank wie vom Blitz zerschmettert in seinen Stuhl

zurück, er faltet wie betend die Hände , seine Knie schlot -
terten .

Auch Ullrich mußte seine Aufregung Niederkämpfen,bevor er fortsahren konnte :
„ An welcher Stelle war das ? "
„Dicht am Waldrande , auf der Straße , die an der

Birkenschlucht vorbeiführt ."
„Wie weit vom Schauplatz des Mordes entfernt ?"
„Vielleicht eine Viertelstunde .

"
Der Assessor trat zu dem unglücklichen Vater , ihn sanft

mit der Hand berührend . „Bitte , Herr Hofkapellmeister ,
verlassen Sie uns — Sie sind zu erschüttert, um einer so
traurigen Verhandlung gewachsen zu sein . Gehen Sie
nach Hause , ich will Ihnen einen Führer mitgeben ."

„ Gehen — ohne meine Tochter? '^
„ Die Vernehmung wird noch einige Zeit erfordern —

die Spannung ist für Ihre Nerven zu groß . In Ihrem
Interesse und dem Ihrer Familie , bitte ich Sie , mir zu
willfahren .

"
„Ja ja, vielleicht ist's besser so."
Gehorsam , als sei er sich keines eigenen Willens mehr

bewußt , erhob sich der Kapellmeister auf zitternden Füßen .
Der Assessor war zweifelhaft , ob der geknickte Mann di«
Tendenz seines Gesuches begreife . Wankend tat Rober
einige Schritte nach Jsa hin , sie sah ihn auf sich zukommen,wie abwehrend streckte sie ihre Hände ihm entgegen , als
wollte sie sagen : Beflecke Dich nicht mit meiner Um¬
armung , ich bin verloren und verdammt !

Schmerzersüllt zuckte er zurück , da begegneten sich beider
Augen — Jsa schrie auf und sank lautschluchzend in seine
Anne . Wohl eine Minute hielten beide in inniger Um¬
halsung sich umschlungen , dann riß der arme Künstler sich
los und wankte, die Hand vor den Augen , zur Türe
hinaus .

Ergriffen blickte Ullrich ihm nach , er tvandte sich ab,
um Jsa Zeit zur Wiedererlangung ihrer Fassung zu
gönnen .

Die Stimme Theklas rief ihn zu seiner Tätigkeit zurück .
„ Herr Assessor , ist das die Braut , von der Sie

sprachen?"
„Das ist sie."
In den dunklen Sternen der Sängerin funkelte die

Glut der Leidenschaft. Zornige Blicke auf Jsa werfend ,
die gar keine Notiz von ihr nahm , stand sie da ; ihre Brust
hob sich in immer rascheren Atemzügen , sie trat blitzschnell
der einstigen Rivalin einige Schritte näher und packte
heftig ihren Arnr.

„Sie — Sie sind es also , die nrir Georgs Liebe ent¬
zogen hat ? " zischte sie in erregtem Tone , während sie mit
verächtlicher Miene zu der Gegnerin aufschaute.

„ Lassen Sie mich, " murmelte Jsa unwillig , sich der
Berührung entziehend .

„Ich möchte wissen , was er an Ihnen gefunden hat, "
kreischte Thekla Franken , ihre Eifersucht nicht länger be¬
wältigend . „Sie niit Ihrem Milchgesicht, Ihren Wasser¬
augen , haha — Sie haben ihn in Ihre Netze gelockt , haben
ihn seiner Verpflichtung , seiner Treue entfremdet — Sie
sind ein elendes , erbärmliches Geschöpf!"

Indes die Stieftochter des Hofkapellmeisters sich rat¬
los nach Hilfe umsah , ergriff die Sängerin ihre Hand und
zerdrückte sie gewaltsam in der ihren .

„Nehmen Sie sich in acht vor inir, " schrie sie in flam¬
mender Wut , „Sie haben mein Lebensglück zertreten ,
haben mich —"

Weiter kam sie nicht, denn der Assessor trat hastig zwi¬
schen beide, die Sängerin mit einer energischen Bewegung
von ihrem Opfer losreißend .

„Was fällt Ihnen ein , herrschte er sie an . „ Erscheint
Ihnen der Ort , an dem Sie sich befinden , nicht ernst genug ,
um Ihre undisziplinierten Gefühle niederzukämpfen ?
Fräulein von Mednau ist ganz unschuldig an ihrem Schick¬
sal — fort mit Ihnen ! "

Die Sängerin sah sich entfernt , bevor sie noch den
Mund zu einer weiteren Beleidigung zu öffnen vermochte.
Ullrrch blieb vor Jsa stehen, sie mit den Worten beschwich -
tigeird :

„ Verzeihen Sic der Rasenden ; der Schurke hat sie in
der Tat grenzenlos betrogen ."

Die junge Dame antwortete nur mit einem wehmütigen
Blicke.

Der Assessor betrachtete erstaunt ihr Handgelenk , um
daS sich ein schmaler roter Ring zog.

„ So hat die Törin Sie zugerichtet ? Was für eine
Kraft in diesen kleinen Händen , wer hätte das vermutet .

"
Nach einer Pause fügte er hinzu :

„Haben Sie mir noch etwas zu sagen , Fräulein von
Mebnau ? "

„Nichts .
"

„ Was haben Sie im Walde , an der Stelle , wo diese
junge Person Sie getroffen , gemacht?"

„Ich darf es nicht sagen .
„Sie dürfen nicht?"
„Oder ich will nicht."
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"
Jsa blieb verschlossen.
„ Es gibt auch edle Motive , die Wohl veranlassen können,

daß man menschlich, selbst für eine Mörderin , fühlt , daß
man sie bemitleidet , beklagt, entschuldigt —"

Keine Antwort .
„Haben Sie sich mit dem Ingenieur Born vielleicht im

Einverständnis befunden ? War er der Arm , dessen Sie
sich bedienten ? "

„ Er ist unschuldig.
"

„Sie ahnen wohl selbst kaum, wie viel Selbstanklagein dieser Versicherung liegt — wollen Sie mir wirklich
weiter nichts offenbaren ?"

Jsa wandte sich zur Seite , wie um ihren Entschluß zubekunden, nicht weiter reden zu wollen.
„Und wissen Sie auch , welche Konsequenzen ich aus

alledein ziehen muß ? " fragte er , diesmal mit strengem, fastbrüskem Klange .
„Ich weiß es .

"
„ Ich kann Sic nicht zu den Ihrigen zurllckkehren lassen ,

ich darf nicht so tief auch die Teilnahme für Ihre arme
Mutter mein Herz bewegt.

" Er wartete lange , in der
Hoffnung , sie werde sprechen . Es geschah nicht . Seufzend
rief er endlich den Subalternbcaniten , der das Amt eines
Gesängnisioärtcrs bekleidete , herbei und zeigte schweigend
auf das junge Mädchen . Jsa folgte ihrem Führer , ohne
noch eiimial aufzublicken . Ihre Augen waren trocken , der
Assessor las nichts darin als wortlosen , qualvollen Schmerz.

( Fortsetzung folgt . )

Hn$ fernen Zonen.
Land - und Secstudien von Karl Böttcher .

- ( Nachdruck verboten. )
Zum Toten Meer .

Heute — „hinab gen Jericho " !
Aus dem kalten , märzwinddurchtobten Jerusalem in den

hellsonnigen Frühling einer blumenstrotzcnden Oase ; aus frisch
pulsierendem , internationalen ! Stadtleben hinein in eine ge¬
waltige Leichcnkammcr — ans Tote Meer . . .

Nasch rollt der Wagen mit seinen drei arabischen Pferden
und einem weißbeiurbanten Kutscher dahin — jetzt an Gethse¬
mane vorbei . . . jetzt durch Bethanien . . . immer weiter
die in eine Stcinwüste hinabschlängclnde Chaussee entlang .

Zwischen Felsblöcken glühen tiesrote Anemonen , bewegt vom
Lenzwind . Flotte Reiter mit buntem Sattelzeug sprengen vor¬
über ; schwerbeladene Eselherden trippeln daher , denen lange
Reihen hintereinander angebundener Kamele in feierlicher
Dummheit folgen.

Am staubigen Wegrand lagern russische Pilger , rot - und
graubärtige Männer mit dicken Pelzmützen und alte Frauen
mit langen Stöcken , alles vereinzelte Nachzügler einer zahl¬
reichen , an den Jordan wandernden Karawane . Ich weiß , auf
meinem ganzen Ausflug werden mir solch biedere Gestalten
noch oft über den Weg laufen .

Jene drüben sind freilich bereits erschöpft ; soeben trinken
sie aus einer flachen , lehmigen Pfütze, und bevor sie den
tunkigcn Trunk humnterschlucken, schlagen sie verklärten Ge¬
sichts in der Luft das Kreuz . . .

Plötzlich stergt vor mir aus Staubgewölk ein trotziges, mit
Schießscharten versehenes Gemäuer empor. Es ist die soge¬
nannte Herberge des barmherzigen Samariters , wo der jüdische
Wanderer der biblischen Erzählung geborgen wurde , nachdem er
unter die Mörder siel . . . Schwitzende , dampfende Pferde
schütteln vor dem niedrigen Eingang das Zaumzeug . Drinnen
aber , in dem offenen Viereck dicker Mauern , wimmelt ein buntes .
Durcheinander von allerhand Touristentypen : dürre Engländer
in gigerlhaften Reitanzügen , weihverschleierte Frauen , elegante
Dragomans , Leute der allerverschiedensten Nationalitäten .

In einer Felsnische stürze ich einige Glas rubinroten Sa -
rona -Wein hinunter , und die Fahrt geht weiter . . .

Einiae Stunden später ziehe ich unten im Oertchen Jericho
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ziisammenstiirzten keine Spur mehr . Jetzt nur einige armselige
schmutzerfüllte Fellachenhütten , dann ein paar für denTouristen »
fang eingerichtete Hotels und zwei unscheinbare Klöster — nichts
weiter .

O , diese Oase, in der ich nun nach allen Richtungen herum¬
streife ! . . .

Betäubender Orangeblütenduft , durchschwirrt von summen¬
den Bienen ; mächtige Hecken von hellgrauem , langstacheligem
Christusdorn , aus welchem nach der Tradition die Dornenkrone
geflochten war ; hochragende, im Abendwind säuselnde Palmen ,
und darunter dicke Blumenteppiche frischduftender Blüten in
allen Regenbogenfarben — alles ein üppig wucherndes Durch¬einander , das mich an die tropische Vegetation von Zanzibar
oder an die westindische Inselwelt erinnert .

Mehr und mehr heben und senken sich in der heißen Luft
ganz kleine Fliegen , die gierig über mich herfallen , in Nase
und Ohren kriechen oder festkleben auf der schweißigen Haut .
Dickwollige , von zottigen Hunden bewachte Kamele weiden im
hohen Grase . Manchmal strecken sie den Kopf mit der erhabenen
Haltung eines Emporkömmlings in die Luft und stellen sich,
als wollten sie sonst welch tiefe Weisheit verkünden. —

Am folgenden Morgen unternehme ich einen Ritt ans
Tote Meer . . .

Der ins Jordantal einziehende Frühling hat sich durch die
Wüste ziemlich weit an die Ufer herangewagt , plötzlich aber in
dieser von glühender Salzluft durchhauchtcn Ocde erschrocken
Halt gemacht.

Ich pflücke ein Sträußchen armseliger gelber und roter
Blümchen, dre ganz vereinzelt in geringer Entfernung vom
Ufcrstrand in erbarmungswürdiger Dürftigkeit emporsprießen
— beim Riechen an den kränkelnden Blüten habe ich die Emp¬
findung , als stecke ich den Kopf in ein Heringsfaß . Ich koste
etwas vom Wasser dieser trägen , blauschwarzen Flut — eS
schmeckt wie schwerversalzene Suppe , gegen welche gewöhnliches
Meerwasser gleich süßer Limonade erscheint. Ich hebe einige
der angeschwemmtcn Holzstücke auf — alle mit dicken Salz¬
schichten überkrustet . . .

Ach , jetzt inmitten der gewaltigsten , in tiefste Trauer ver¬
senkten Einöde, in trostloser Stille , im Anblick unbeweglicher,
düsterer Wasserflächen, über welche tiefhängendes Dunstgcwölk
bei erschlaffender Bruthitze daherschwcbt, sich nun zerteilt und in
melancholischer Ferne die Schaueröden des grauen FelsgebirgeS
Moab enthüllt . . . jetzt am Saume eines grandiosen Leichen¬
tuchs, das die versunkenen Städte Sodom und Gomorrha deckt ,
und in feierlichem Schrecken an Tod und Verderben gemahnt
. . . jetzt inmitten ewigen Schweigens, kaum unterbrochen von
einer träge plätschernden ans Ufer rollenden Welle . . . jetzt
inmitten der trauervollsten Charfreitagsszenerie , über die wohl
nimmer die frohlockenden Osterglocken der Auferstehung läuten .

Wenn ein Menschenherz in gleicher Weise verödet — Barm -
Herzigkeit !

O , wie anders , als sich hier menschenvolle , palastreiche
Städte erhoben und die Freude jubelte , die Hoffnung glühte , die
Liebe küßte ! —

Russische Pilger schreiten daher . Ihre sonst unerschütter¬
liche, harmlose Fröhlichkeit ist aus den bärtigen Gesichtern ver¬
schwunden . Tränen rollen die verrunzelten Wangen herab an¬
gesichts dieser schrecklichen Oede.

Man hat auf dem Sand eine dürftige Hütte errichtet . In
dieser weltverlorenen Behausung suche ich ein wenig Schutz vor
den glühenden , in erschlaffende Luft herabsengenden Sonnen¬
strahlen . Ach , Kühlung ! Kühlung ! Ein Königreich für etwas
Kühlung . Doch nirgends ein Lufthauch. Nur über Sand und
Master erbarmungslose Schwingungen der Hitze.

Ich d -uike, wie golden-süß es sein müßte , wenn ich jetzt von
einer Horde übermütiger Hände mit Schneeballen bombardiert
würde .

Langsam reite ich eine Strecke am düstern Ufer entlang ,
der döppelarmigen Mündung des Jordan entgegen.

Nirgends im Sand einige, von den Wellen ans Ufer ge¬
schwemmte Muschelschalen oder mosiges Seegras oder gallert¬
artige Quallen oder sonst welches Getier . Nur manchmal liegen
die von funkelnden Salzkrystallen überzogenen Mumien kleinex
Fische herum ; reißende Jordanwogen haben sie hertingespülj
in die todbringenden Fluten — hereingespült zum Sterben .
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♦errette , ) ct >r In Vieser so erstrebenfetlT Äktnvsehost bur ^
trauriges Gebüsch , durch Röhricht und langes Schtlsrotzr den
Jordan schimmern. Weit ist er vom Regen der letzten Tage
aus seinen Ufern getreten , hat im Wüstensand unförmige
Tümpel , tiefe Pfützen und breite Lachen gebildet. Drüben aber
wälzen sich seine lchmfarbigen Fluten , umsäumt von dichtem ,
grünem Gesträuch, träge dem Toten Meere zu , allerhand Wur¬
zelwerk und groß : Grasklumpen mit sich führend . .

Jetzt stehe ich auf jener geweihten Stelle , wo Johannes
der Täufer taufte und wo er auch Jesus sah zu seiner Taufe
kommen . . .

Lange aber bin ich nicht allein ; bald treten aus dem Gebüsch
einige fu -ifzig russische Pilger auf den Plan . Ach , wie fürchter¬
lich erschöpft diese Armen sind ! Aber sie haben es auch erreicht,
das Ziel ihrer heißen Sehnsucht . Aus verklärten Gesichtern gehen
die Blicke hin über die gelben, wallenden und wogenden Master ,
und rasch werden nun von jedem der Glücklichen ein paar Becher
davon hinabgestürzt . O . wie köstlich das schmeckt !

Doch jetzt — herunter die Pelzmützen , herunter die nach
allen Himmelsgegenden hin geflickten Kittel , von den Füßen
abgestreift die grcbeii Hemden.

In kürzester Zeit sind all die kräftigen Gestalten zwischen
dem Buschwerk entkleidet und bereit zum Baden . . .

O Weihcmoment des Lebens, wie man jetzt in den heiligen
Fluten herumplätschert , begeistert untertaucht und dabei immer
und immer wieder Wasser schluckt ! In wonniger Trunkenheit
der Seele Übersicht man ganz , daß dies Massenbad ohne jede
Badehose erfolgt , ja , daß sich auch verschiedene Frauen unter den
tLadenden herumtummeln . Nur einige der Pilger gingen mit
langen , weißen Gewändern ins Wasser ; sie wollen hier jene
Hemden weihen, die sie zu ihren Sterbeklcidern bestimmten. —

Gegen Abend erreiche ich wieder Jericho . Die ganze Oase
empfängt mich mit einem weithinschallenden Gequackc großer
Frösche .

Auch die russischen Pilger kommen jetzt vom Jordan zurück ,
beladen mit dickbäuchigen Blechbüchsen voll Jordanwaster , bc-
waffuet mit übermannshohem Schilf und erfüllt vom erhebenden
Bewußtsein , im heiligen Fluß gebadet zu haben — ein gold¬
strahlender Gedanke, der ihnen daheim im Nebel ihrer Steppe
oder in der Einsamkeit des eisstarrenden Winters leuchten wird
bis zum Tode.

Bei Einbruch der Nacht trete ich meine achtstündige Rück¬
fahrt nach Jerusalem an — eine majestätische Nacht über der
Wüste, eine Nacht voll ewiger Einsamkeit , eine Nacht voll großer ,
funkelnder Sterne . . . .

Zur allen gebieten .
Kunst und Wissenschaft .

Der elektrische Dirigent . Das elektrische Licht hat heute
längst eine vielseitige Verwendung gefunden. Es gibt wohl keine
moderne Fabrik , kein größeres Geschäftshaus , welches nicht durch
Glühlampen oder Bogenlampen beleuchtet wird . Auch die Theater¬
beleuchtung hat in dieser Beziehung große Fortschritte gemacht .
Der Zuschauerraum eines jeden neu eingerichteten Theaters wird
durch Glühbirnen erleuchtet ; um auf der Bühne die nötigen Be-
keuchtungseffektezu erzielen , ordnet man vorn , seitwärts und
oberhalb der Bühne reihenweise Glühlampen in verschiedenen
Farben an . Eine Kuriosität ist es wohl aber , daß auch der Diri¬
gent mit elektrischen Apparaten gewissermaßen arbeiten kann.

Bekanntlich hat in Opern oft der Chor hinter der Bühne zu
singen, man denke nur an Wagner -Opern , den Pilgerchor im
„Tannhäuser "

, den Brautchor im „Lohengrin" usw . Damit die
künstlerische Aufgabe voll gelöst werden kann, mutz der Chor genau
den Takt innehalten , wie das Orchester vor der Bühne , obwohl
für das Chorpersonal der Dirigent unsichtbar ist. Da hat nun die
Elektrotechnik ein sehr einfaches Mittel der Verständigung zwi¬
schen Dirigent und Chorpersonal gefunden.

Hinter der Bühne werden größere viereckige Laternen auf¬
gestellt , deren vorderste dem Beschauer zugekehrte Glasplatten aus
4 Feldern bestehen . Diese 4 Felder sind mit weithin sichtbaren
Nummern 1—4 beschrieben und hängt hinter jedem Feld in einem
geschlossenen Kasten eine Glühlampe . In der Nähe des Dirigen -
ten liegt nun auf dem Pult eines Musikers eine kleine Holzleiste
(Tableau ) mit 4 Tasten^ ähnlich den Tasten einer Klaviatur .

vle enispreU,enve Sampe atifWI »* Ubb vie vetn äoitnwn ,
gla » fttx einen Moment au ^tendjlrt . Zur MoutroTlc int ) i nevenbet Klaviatur ein kleines elektrisches Pendel eingeschaltet, welchesin dem gleichen Tempo mitpendelt , wie der Strom jedesmal durchein Aufdrücken auf die Taste geschlossen wird.

Angenommen, es wird „Tannhäuser " gespielt. Im ersten
Akt haben die Pilger hinter der Bühne den Pilgcrchor anzustim¬
men, über die Bühne zu schreiten und auf der anderen Seite
wieder abzutreten . Die Choristen stehen nun hinter einer Kulisseund blicken erwartungsvoll auf die Laterne . Mit einem Male
blitzt eine Lampe auf .zum Zeichen , daß gleich der Gesang cinzu-
setzen hat , dann erhellt sich noch einmal Nummer 4 und jetzt —
mit dem Aufblitzen von Nummer 1 — fängt leise der Chor zu in¬
tonieren an . Der regelmäßige Wechsel der Nummern gibt den
Takt, bis die Sänger den Taktstock des Dirigenten selbst sehen kön¬
nen. Ernst und feierlich schreitet der Zug über die Bühne , die
herrlichen Akkorde der Wagner -Musik durchfluten den weiten
Raum und der Zuschauer, der sich ganz dem gebotenen Kunstgenuß
hingibt , ahnt glücklicherweise nicht , mit welchen doch recht nüchter¬
nen Mitteln dies alles erzielt wird.

Das Müdigkeitsgift und sein Gegengift . Wie aus vcrschie-
denen Veröffentlichungen hervorgeht, ist es Wcichardt gelungen,eine für physiologische und pathologische Zustände wichtige , zu
den Eiweißabspaltungs -Nntigenen gehörende Gruppe aufzu¬
finden , die er mit dem Namen Ermüdungstoxin bezeichnet . Die¬
ses Toxin wird dargestellt aus den Muskeln hochermüdeter Tiere ,
es ist, wie Weichardt angibt , gekennzeichnet durch seine spezifische
Wirkung auf den tierischen und menschlichen Organismus . 33et
den kleineren Tieren in genügender Menge injiziert , veranlaßt
das reine Ermüdungstoxin Verlangsamung der Atmung und
Niedergang der Temperatur , das Tier verendet bei tödlicher Dosis
nach relativ kurzer Latenzzeit .

Anderseits ist dieses Toxin dadurch charakterisiert, daß cs, in
geringer , die tierischen Zellen nicht schädigender Menge cinver-
leibt , nach kurzer Latenzzeit aktive Immunität des behandelten
Tieres hcrvorruft , und zwar in dem Sinne , daß die Leistungs¬
fähigkeit des Tieres gesteigert wird . Gewöhnt man also Tiere
an dieses Toxin, so kann man aus dem Blute derselben wirksame
Antitoxine darstellen. Durch weitere Untersuchungen hat nun
Wcichardt, wie der „ Chemisch- technische Ratgeber " berichtet, fest¬
gestellt , daß dieses Ermüdungsgift wie auch das Gegengift künst¬
lich dargestellt werden kann, und zwar kann crstcrcs durch Be¬
handlung von Eiweiß-Molekülen mit oxydierenden chemischen
Agentien oder durch Elektrolyse von Eiweißlösungcn hergestellt
werden.

Interessant ist ferner , daß es Wcichardt gelang , das Ermü¬
dungsgift in pflanzlichen Drogen , wie Opium , Mohuköpfen,
Curare und Lactucarium , nachzuweisen, ferner auch in den Ex¬
krementen stark ermüdeter Tiere . Das aus dem Opium erhaltene
Produkt stellte ein reines Ermüdungsgift dar , das , Tieren bei¬
gebracht, deutliche Ermüdung bewirkte. Injiziert wirkte die Lö¬
sung dieses Opiumreintoxins ohne jede Nebenerscheinung jeden¬
falls ermüdend, stark temperaturerniedrigend und atemverlang ,
samend. Bei Mäusen , denen vorher ganz geringe Dosen Ermü¬
dungsantitoxin beigebracht worden waren , waren nach Injektio¬
nen des Giftes keine Ermüdungserscheinungen zu beobachten .
Weichardt glaubt hieraus schließen zu dürfen , daß die ermüdende
Wirkung des Opiums nicht bloß den Alkaloiden, sondern auch
vielfach dem Gehalt dieser Drogen an Ermüdungstoxin zuzu¬
schreiben sei . Aehnlich auch die Mohnköpfe , die ja in der Volks¬
medizin zur Bereitung von Schlaftee für Säuglinge eine Rolle
spielen ; auch hier soll neben den Alkaloiden der Gehalt an Er¬
müdungstoxin an der Wirkung beteiligt sein.' Aus diesen Untersuchungen geht somit hervor , daß dieses Er¬
müdungsgift in der organischen Welt ziemlich verbreitet ist,
mehr als man bisher angenommen hat .

Völkerkunde .
Japanische Solidarität . Wie das Nationalitätsbewußtsein der

Japaner , die Söhne des Ostens zusammenhält , das erfahren
gegenwärtig besonders die nordamerikanischen Behörden in ihrem
Kampfe gegen die japanische Invasion in Kalifornien . Der Ja¬
paner hat zwar eine außerordentliche Assimilationsfähigkeit , die-,
selbe ist aber nur äußerlich. Mit einer fast knabenhaften Schnel¬
ligkeit sucht sich der eingewanderte Japaner zu amerikanisieren ,
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